
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 4 (1914)

Heft: 8

Artikel: Die Fanny

Autor: Müller, Fritz

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-635399

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-635399
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


SdweizeriscDe £andesausste!Iung, Bern 19Î4
Die Fl?a|ci)inenl)alle (Fläche 15,000 m^), die größte Balle der ganzen Jfusfteliung, über 200 {Beter lang und 70 fßeter breit. s führen drei normal-
îpurgeleife ibrer Sänge nach durcb die Balle, welche durcb ein Spezialgeleife mit dem 6üterbabnböt »erkunden find. Die gefamte ifenk»n-
ftruktion bat ein Gewicht non 65,000 kg. Zwei elektrifcbe Krane, mit je 20 Connen Bebekraft, find Im Innern der Balic inftailiert bebufs Plazierung

und cnentueller Cranslokation der ausgefeilten IBafcblnen.

Die f
Don Frit?

Sie gannp roar unfer Sienftmäbd)en. S eut ltd) flmgt
iï>r Staute aus meiner Sugenbjett berauf. So etroa: gaah=ni!

3d) roeife beute rticfjt mehr, rote fie ausgefehen bat.
3br ©eficht ift mit ber 3eit oerfloffen. tlber

„gaah=ni! — gaafnii!",
ber klang bat fiet) eingeprägt, gan3 feft. Seilte nod),
roenn ich in eine küdfe trete, roenn icb mir als after Stnabe
ba unb bort ein Sütfd)£ein auf einem breiten Sreppenge»
Iänber nidjt uerbeifeen tann, bann böre ich bie 3toei Iang=
gesogenen Silben aus ber ®ergangenbeit beriiberrauidjen:

„gaafpni! — gaab=ni!"
Unb um ben Äfang rartfen fid) bann — id) mag

rooffen ober nicht — alferbanb (Erinnerungen berum, ©r=

innerungett aus ber 3eit ber !ur3en Sofen.
©eftern bin ich umge3ogen mit Sßeib unb Sxtnb. Unb

ba ftanb ber Stöbefroagen auf ber Strafee. 33ofT roar er
fdfon, bie -Türe 3U, bie bide Gifenftange guer beriiber —

„Salt!" fd)reit es oon ber -treppe. Unb ba fdffepp»
ten fie nod) einen Scoffer heraus, einen oieredigen, griinett
SFoffer, ein biffel geroölbt ber Sedef unb ein breites, fd)ep=

pernbes Sdflob oorn bran —.
„2Bas ift benn los?" ruft ber Statut am Sitöbeb

roagen ungebulbig.
„Ser Äoffer oon ber 3öd)in mufe nod) in ben 2Ba=

gen — bie Süre auf nod) einmal!"
Unb bann fdjieben fie ein roenig brummenb ben oier=

edigen grünen Scoffer hinein. Sen 3offer oon ber Starte.
Senn unfer Stäbchen Seifet beute „Sie Starie". Sie

Starie, nicht etroa „Starie". ©s gibt Sauptroörter, mit
benen ber Sirtitel feft oerfdjmofeen ift, gleifch oom gfeifcf).
©s roäre roh, ihn roeg3ufaffen.

Sttber oon ber Starie babe i<b gar nichts erjähfen
roollen. 93on ber folfen einmal meine Uinber roas er3äblen.

Sie oerfteben fie. SSir finb 3U srofe ba3u geroorben unb

3U fiebengefdjeit. 2Bir muffen uns auf bie ©rinnerungen
an bie ïur3e Sofemeit 3urüd3ieben, roenn roir Seute aus
bem Soft oerfteben roollen. 2Iuf bie 3eit, too nod) bie

Ser3en offen ftanben, fperrangefroeit.

Unb aus eben biefer 3eit ftholf es mir berauf, als itfe

geftern ben grünen Roffer fafj, fdjoll es mir berauf:

Siebe Befprecbung uon Srib fRüllcrs Vorlcfeabend im 2. Blatt.

ÏÏÎfiller.*)

„gaab=ni! — gaafpni!"
Unb eben oon ber gaafpni roiff id) roas eraähfen,

eine ©rinnerung, eine oieredige, eine Äoffererinnerung.
* **

2IIs bie gannp bei uns eintrat, bas muh in grauer
Sorjeit geroefen fein. Sa ftedte td> nofb in ber fttnber=
seit oon 3roei, brei 3abren, in bie feine ©rinnerung mehr
binabtaudjen roiff. Oft unb oft fd)iden roir bas ©rinnern
über jene ©ren3e. Sfber es lommt snriid unb »eil nichts
3U berichten. Sfber roenn roir bie ausgefd)idten unb jurüd»
gelehrten 23oten nah betrachten, fo febn roir bod): Sie finb
mit einem bunffen ©füd bebangen, einem bunffen ftmber*
gfüd. Sas fennt nod) feine Sfkeffung in bie roirren 3Bßr=

i ferbüffen.
Samafs alfo roar bie gannp eingetreten. Unb bann

mufj fie fo fangfam mit uns oerroachfen fein. SRtt uns,
mit ber ftücbe, mit bent langen Sjattsgang, mit ber -Treppe,
bis fie eben ein Stüd oon uns roar unb oon ben Stngen,
bie uns umgaben.

3d) roeife nicht mehr, ob fie tüchtig roar ober nicht.
Sas muh in ibrem Sienftbud) fteben. Sie roar ja boch
ein Stüd oon uns. 2Bie mein 3etgefinger ober mein fleh
ner finger. Son meinem 3eigefcnger unb oon meinem
ffeinen ginger roeifs ich aud) nicht, ob fie tüchtig finb. ©s
finb meine ginger, unb bamit ift es gut. Sie gannp, bie
roar unfere gannp unb Damit ift es gut.

Sfrn heften muß bies ©utfein mit ber gannp ber
ffeine ©uftf oerfpürt haben. Senn nicht äffen oon uns ftanb
bie gannp gleid) nape. Steht uns both auch sum Seifpief
ber 3eigefiîiger näher als ber ffeine ginger. Unb fo roar
ber ffeine ©uftf gannps 3eigefinger.

Ser ffeine ©uftf ift mein Sruber. ©r roar unfer 3iirtg=
fter. 3hn umfchloß bie gannp mit fofd) mütterlicher Siebe,
afs roenn fie fefbft ihn unterm fersen getragen hätte. Unfrer
Stutter roar es recht.

©r fann 3®ei Stütter hrauthen, muß fie »ich roohf
gebachi haben, fo 3art unb gebrechlich roar ber ffeine ©uftf.
©s muh auch fdjroanfe Sßflänalem geben, benf ich, benen täte
es gut, roenn 3toei Sonnen ftatt ber einen am Gimmel
ftünben.
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Die Fanny war unser Dienstmädchen. Deutlich klingt
ihr Name aus meiner Jugendzeit herauf. So etwa: Faah-ni!

Ich weih heute nicht mehr, wie sie ausgesehen hat.
Ihr Gesicht ist mit der Zeit verflossen. Aber

„Faah-ni! — Faah-ni!",
der Klang hat sich eingeprägt, ganz fest. Heute noch,
wenn ich in eine Küche trete, wenn ich mir als alter Knabe
da und dort ein Rütschlein auf einem breiten Treppenge-
länder nicht verbeißen kann, dann höre ich die zwei lang-
gezogenen Silben aus der Vergangenheit herüberrauschen:

„Faah-ni! — Faah-ni!"
Und um den Klang ranken sich dann — ich mag

woven oder nicht — allerhand Erinnerungen herum. Er-
innerungen aus der Zeit der kurzen Hosen.

Gestern bin ich umgezogen mit Weib und Kind. Und
da stand der Möbelwagen auf der Straße. Voll war er
schon, die Türe zu, die dicke Eisenstange guer herüber —

„Halt!" schreit es von der Treppe. Und da schlepp-
ten sie noch einen Koffer heraus, einen viereckigen, grünen
Koffer, ein bissel gewölbt der Deckel und ein breites, schep-

perndes Schloß vorn dran —.
„Was ist denn los?" ruft der Mann am Möbel-

wagen ungeduldig.
„Der Koffer von der Köchin muß noch in den Wa-

gen — die Türe auf noch einmal!"
Und dann schieben sie ein wenig brummend den vier-

eckigen grünen Koffer hinein. Den Koffer von der Marie.
Denn unser Mädchen heißt heute „Die Marie". Die

Marie, nicht etwa „Marie". Es gibt Hauptwörter, mit
denen der Artikel fest verschmolzen ist, Fleisch vom Fleisch.

Es wäre roh, ihn wegzulassen.

Aber von der Marie habe ich gar nichts erzählen
wollen. Von der sollen einmal meine Kinder was erzählen.

Die verstehen sie. Wir sind zu groß dazu geworden und

zu siebengescheit. Wir müssen uns auf die Erinnerungen
an die kurze Hosenzeit zurückziehen, wenn wir Leute aus
dem Volk verstehen wollen. Auf die Zeit, wo noch die

Herzen offen standen, sperrangelweit.

Und aus eben dieser Zeit scholl es mir herauf, als ich

gestern den grünen Koffer sah, scholl es mir herauf:

Siebe kesprechung vsn Snk Müllers Vorlefeaberici im z. VIaN.
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„Faah-ni! — Faah-nil"
Und eben von der Faah-ni will ich was erzählen,

eine Erinnerung, eine viereckige, eine Koffererinnerung.

Als die Fanny bei uns eintrat, das muß in grauer
Vorzeit gewesen sein. Da steckte ich noch in der Kinder-
zeit von zwei, drei Jahren, in die keine Erinnerung mehr
hinabtauchen will. Oft und oft schicken wir das Erinnern
über jene Grenze. Aber es kommt zurück und weiß nichts
zu berichten. Aber wenn wir die ausgeschickten und zurück-
gekehrten Boten nah betrachten, so sehn wir doch: Sie sind
mit einem dunklen Glück behängen, einem dunklen Kinder-
glück. Das kennt noch keine Pressung in die wirren Wör-

^ terhülsen.
Damals also war die Fanny eingetreten. Und dann

muß sie so langsam mit uns verwachsen sein. Mit uns.
mit der Küche, mit dem langen Hausgang, mit der Treppe,
bis sie eben ein Stück von uns war und von den Dingen,
die uns umgaben.

Ich weiß nicht mehr, ob sie tüchtig war oder nicht.
Das muß in ihrem Dienstbuch stehen. Sie war ja doch
ein Stück von uns. Wie mein Zeigefinger oder mein klei-
ner Finger. Von meinem Zeigefinger und von meinem
kleinen Finger weiß ich auch nicht, ob sie tüchtig sind. Es
sind meine Finger, und damit ist es gut. Die Fanny, die
wa? unsere Fanny und damit ist es gut.

Am besten muß dies Gutsein mit der Fanny der
kleine GustI verspürt haben. Denn nicht allen von uns stand
die Fanny gleich nahe. Steht uns doch auch zum Beispiel
der Zeigefinger näher als der kleine Finger. Und so war
der kleine GustI Fannys Zeigefinger.

Der kleine Eustl ist mein Bruder. Er war unser Jüng-
ster. Ihn umschloß die Fanny mit solch mütterlicher Liebe,
als wenn sie selbst ihn unterm Herzen getragen hätte. Unsrer
Mutter war es recht.

Er kann zwei Mütter brauchen, muß sie sich wohl
gedacht haben, so zart und gebrechlich war der kleine GustI.
Es muß auch schwanke Pflänzlein geben, denk ich, denen täte
es gut, wenn zwei Sonnen statt der einen am Himmel
stünden.
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Unb bas ift meine frühefte (Erinnerung: 3d) roeih nod),
mie bie gaunt) bem ©uftl bas roeihe Deibdjen über feine
bünnen Elermdjen fd)ob unb tote fie il)nt bas ïleine Döffel»
(ben neben ben Seiler legte. ERerfroürbtg, bah einem foldje
Ejanbheroegung tief im ©ebädjtnis eingegraben bleibt, roälj»
renb bas ©eficht, bas ©efidjt ber gannp Iängft hinter einem
Eîehelherg oerfcbamnben ift.

Unb bann, ja bann ftarb ber ïleine ©uftl. ©s gehört
nun einmal mit 30 ber ©efd)id)te, unb ich ïann es nid)t aus»
Iaffen.

(Es ging fehr gefchtoittb, bies Sterben bei bem fteinen
©uftl. So, roie ein genfter plöhlich aufflirrt, unb ein SBinb»
ftofe pfeift herein unb Iöfd)t bas Didjt aus. ERan fd)Iiefet
bas genfter unb fieht fid) toieber um:

„Das Didjt muh bod) nod) brennen," benft man, man
hat bie fchmale, fpihe glamme, bie toie ein EUnberarm
nad) oben langt, both nod) fo feft im inneren ©efidjt.

,,©i, freilid) muß fie brennen, gleich ba hinten bei bem
oergitterten Stettftättlein."

Elhet bie glamrne brennt nidjt mehr, ©s ift bunfel.
Unb aus bem Dunfei höre id) 3toei grauen roeinen.

EReitte ERutter unb bie gannp.
Unb hinter bem Sd)lüd)3en einher ftolperte eine ?,er=

riffene 3eit bur<h unfer Elinbersimmer; bie gannp tourbe
ungut.

Die ERutter, ja, bie übertrug bie Diebe oom ge=
ftorbenen ©uftl ohne Eteft auf uns. Etidjt fo bie gannp.
3<h roeih nidjt, toas es mar. Stielleidjt, bah iljr's nicht redji
roar, toie toir anbern fräftig in bie £öhe roudjfen. Etielleidyt,
bah es ihr oorfam, als hätten mir bem fchmafen ©uftl
burd) unfer feftes SBadjstum fein eigenes ©rbreidj irgenbtoie
oerfür3t.

Sei's toie's fei — bie gannp tourbe ungut. Sie fdjalt
auf uns. Sie fab uns nur mit einem 2Iuge an unb fniff
bas anbere 3U. ©s mar ihr nicht mehr recht, bah mir ant
Speicher gangamanbl fpielten. Sie fagte es ber ERutter,
bah mir bie Ejofen auf bem Dreppengelänber oerrutfdjten.
Sie fah oft ftunbenlang in ber Etüd)e unb lieh uns nidjt
herein, roenn mir Seifenblafenmaffer 3ubereiten roollten.

Eludj mit ben©ltern hotte fie's oerborben. 2Bie, meih
idj nicht, id) hohe es nid)t oerftanben bamals. Elber bas
meih id), bah eines Dages Etater auf ben Suppenteller
flopfte uttb energifdj fagte:

„Das geht nidjt mehr. Der gannp muh gefünbigt
roerben."

EU'tnbigen? SBas bas ift, muffte ich nidjt. 3ch oer»
manbelte es in meiner Ebnabenphantafie in „finbigen", unb
auf einmal hotte id)s: Eton ben Elinbern roegtun, bas be»

beutet fünbigen.
Unb fiehe ba, es ftimmte. ©ines Dages hatte bie

gannt) einen Ejut mit einer geber auf unb einen ERantel
überm Elrm. So ftanb fie breit im ©ang unb meinte fein
bihdjen, fonbern fagte mit einer ftarfen Stimme 31t einem
ERann mit einem EReffingfdjilbe auf ber ERühe:

„Seifen Sie mir ben Etoffer heraustragen!"
Unb bann trugen fie 3U sroeit einen oieredigen, grünen

Etoffer heraus, ©inen grofjen Etoffer mit einem Dedel, ber
ein roenig aufgebaucht mar. Unb ein Eîiefenfdjloh fdjepperte
bran.

EBir Etinber roaren über alle ERafjen neugierig. Das
hatten mir ja nid)t gemuht, bah bie gannp einen foldjett
grünen Etoffer hatte. SBas ba roohl alles brin fein mod)te?

Da ftieh bie gannp mit bem guh auf irgenb etroas,
roas am ©oben lag. 3dj meih nicht, roas es mar. Elber fpä»

ter hohe ich mir immer oorgeftellt, es müffe ein Spief3eug
oom ©uftl gemefen fein.

Unb als bie gctnnp ftolperte, fradjte ber fdjmere, grüne
Etoffer auf bert glur, überfdjlug fidj unb fprang auf

3d) bachte:

„Seht mirb aber bie gannp ein grohes ©efdjrei ma»
eben." Elber fie madjte gar fein ©efdjrei, fonbern ftanb mit
langen, herabhängenben Elrmen ba unb rührte fid) nidjt,
fonbern fagte nur:

„9l(h ©Ott, ad> ©Ott!"
Da mar plöhlidj bie ERutter aus bem 2Bobn3immer

gefommen unb überfchaute bie herausgeguollenen Sadjen.
„gannp," fagte bie ERutter ernft, „gannp, mas ift

bas ba für ein EBäfcheftüd?" Unb fie 3eigte auf ein roeihes
Seibeben.

Etun ging and) nod) bie ©angtür auf. Der Etater
ram oom ©efdjäfi. Unb nun ftanben mir alle um ben
umgeftür3ten Etoffer herum. 3dj meih nod), bah ich mich
rounberte, roas bodj alles in einen foldjen Etoffer biein»
gehi. S3efonbers fiel mir ein rot unb grüner SBadjsftod
in bie Elugen unb eine golbige ©ürielfdjnalle, eine groh=
mächtige, unb ein bides Ellburn mit filbrigen S3efdjlägen.
Ether bas alles fdjien meine ERutter nidjt 3Ü bemerfen. Son»
bern jeht mies fie auf einen unfdjeinbaren flehten Cöffel unb
fagte:

„gannp, mas ift bas ba für ein Söffe!?"
Unb bie gannp ftanb noch immer ba mit hängenben

Ehmen unb fagte nid)ts. Etein Sterbensmort fagte fie.

Elber ba mar bie Dante Stauline ba3ugefommen, bie
im hinteren 3immer roohnte, unb bie hatte bie Ejänbe
auf bem Etopf 3ufammengefchlagen unb fdjrie einmal übers
anberemal:

„Etein, jeht fo roas! Da muh man bodj fofort nad)
ber SSoIi3ei fdjiden. 3arooI)I, nadj ber Sßoliäei!"

„Etuhe," fagte jeht mein Etater, büdte fid) unb nahm
ein roeihes S3Iati aus bem ©emengfef. Das roeihe S3Iatt
habe ich heute noch. ift ein Sotte=hü brauf. ©in Sotte»
hü, bas mar ein Stferb gemefen bei unferm ©uftl. Unb er
hatte es felbft ge3eidjnet als eine SBaUe mit oier Steden.

Diefes Sotte=hü 3eigte ber Etater unferer ERutter unb
fagte nur ein SBort ba3u: „ffiuftl!"

Unb bann griff bie ERutter in bas Durdjeinanber,
nahm bas Söffeldjen heraus, hob's in bie Söbe unb fagte
auch roeiter nichts als „©uftl".

Unb bann tauchte noch einmal ihr EIrm in bas ©e»

müh! unb hielt ein roeihes Seibeben in ber Sanb, ein flei»

nes, roeihes Seibdjen. Unb aus ben deinen Söd)ern biefes
Seihdjens roudjfert plöhlidj Broei bünne, fleine Elermelchen
burd), nad) oben, roie eine Eter3enflamme, bie nod) einmal
aufroärts fladert, beoor fie auslifdjt. Unb bie ERutter rooflte
roieber „©uftl" fagen.

Elb er es ging nicht. Denn es fam ein Sdjlud)3en
heraus, ein langes Sdjludj3en. Unb ba3toifchen legte fie ber

gannp bie Sänbe auf bie Sdjulter unb fagte ftohroeife:

„gaab»ni, Sie müffen oer3eihen — oer3eihen — aber
bas Söffeidjen — ja, bas Söffeld)en — unb bas Seibeben

— ja, bas Seibdjen — bas gehört ja alles — ja, alles
3ïmen — — unb —"

unb nur bas fleine Stüd S3apier mit bem Ejotte»
hü barauf," fiel hier ber Etater ein, „nicht roabr, gannp,
bas fd)enfen Sie uns roieber?"

Unb jeht fing bie gannp auch 3n roeinen an. Unb
bie Dante Stauline roar in ihr hinteres 3immer 3urüdge=
fchlichen. Unb ber Dienftmann ftanb noch immer ba unb
brehte oerlegen an feiner roten ERühe mit bem blihenben
E3Ied)fdjitb barauf.

Unb auf ben trat jeht ber Etater 3U, fd)rieb etroas
auf ein Stüd Stapier, holte feine ©elbbörfe heraus unb
fagte:

„So, biefen SRonatslohn tragen Sie an öiefe Elbreffe
oon bent neuen SRäbdjen unb fagen ihr, fie foil fidj einen
anberen Stlah fudjen, roir hätten unfere gaaljmi roieber."

** *
Unb bann roar bie gannp nodj oiele, oiele 3ahre über

meine furse Ejjofenseit hinaus hei uns.

92 VIL KLttdê

Und das ist meine früheste Erinnerung: Ich weist noch,
wie die Fanny dem Eustl das meiste Leibchen über seine
dünnen Aermchen schob und wie sie ihm das kleine Löffel-
chen neben den Teller legte. Merkwürdig, dast einem solche

Handbewegung tief im Gedächtnis eingegraben bleibt, wäh-
rend das Gesicht, das Gesicht der Fanny längst hinter einem
Nebelberg verschwunden ist.

Und dann, ja dann starb der kleine Gustl. Es gehört
nun einmal mit zu der Geschichte, und ich kann es nicht aus-
lassen.

Es ging sehr geschwind, dies Sterben bei dem kleinen
Gustl. So, wie ein Fenster plötzlich aufklirrt, und ein Wind-
stost pfeift herein und löscht das Licht aus. Man schlicht
das Fenster und sieht sich wieder um:

„Das Licht must doch noch brennen," denkt man, man
hat die schmale, spitze Flamme, die wie ein Linderamn
nach oben langt, doch noch so fest im inneren Gesicht.

„Ei, freilich must sie brennen, gleich da hinten bei dem
vergitterten Bettstättlein."

Aber die Flamme brennt nicht mehr. Es ist dunkel.

Und aus dem Dunkel höre ich zwei Frauen weinen.
Meine Mutter und die Fanny.

Und hinter dem Schluchzen einher stolperte eine ger-
rissene Zeit durch unser Linderzimmer! die Fanny wurde
ungut.

Die Mutter, ja, die übertrug die Liebe vom ge-
storbenen Gustl ohne Rest auf uns. Nicht so die Fanny.
Ich weist nicht, was es war. Vielleicht, dast ihr's nicht recht

war, wie wir andern kräftig in die Höhe wuchsen. Vielleicht,
dast es ihr vorkam, als hätten wir dem schmalen Gustl
durch unser festes Wachstum sein eigenes Erdreich irgendwie
verkürzt.

Sei's wie's sei — die Fanny wurde ungut. Sie schalt
auf uns. Sie sah uns nur mit einem Auge an und kniff,
das andere zu. Es war ihr nicht mehr recht, dast wir am
Speicher Fangamandl spielten. Sie sagte es der Mutter,
dast wir die Hosen auf dem Treppengeländer verrutschten.
Sie fast oft stundenlang in der Lüche und liest uns nicht
herein, wenn wir Seifenblasenwasser zubereiten wollten.

Auch mit den Eltern hatte sie's verdorben. Wie, weist
ich nicht, ich habe es nicht verstanden damals. Aber das
weist ich, dast eines Tages Vater auf den Suppenteller
klopfte und energisch sagte:

„Das geht nichl mehr. Der Fanny must gekündigt
werden."

Kündigen? Was das ist, wußte ich nicht. Ich ver-
wandelte es in meiner Lnabenphantasie in „kindigen", und
auf einmal hatte ichs: Von den Lindern wegtun, das be-
deutet kündigen.

Und siehe da, es stimmte. Eines Tages hatte die
Fanny einen Hut mit einer Feder auf und einen Mantel
überm Arm. So stand sie breit im Gang und weinte kein
bistchen, sondern sagte mit einer starken Stimme zu einem
Mann mit einem Messingschilde auf der Mütze:

„Helfen Sie mir den Loffer heraustragen!"
Und dann trugen sie zu zweit einen viereckigen, grünen

Loffer heraus. Einen großen Loffer mit einem Deckel, der
ein wenig aufgebaucht war. Und ein Riesenschlost schepperte
dran.

Wir Linder waren über alle Masten neugierig. Das
hatten wir ja nicht gewußt, dast die Fanny einen solchen

grünen Loffer hatte. Was da wohl alles drin sein mochte?

Da stiest die Fanny mit dem Fust auf irgend etwas,
was am Boden lag. Ich weist nicht, was es war. Aber spä-

ter habe ich mir immer vorgestellt, es müsse ein Spielzeug
vom Eustl gewesen sein.

Und als die Fänny stolperte, krachte der schwere, grüne
Loffer auf den Flur, überschlug sich und sprang auf.

Ich dachte:

„Jetzt wird aber die Fanny ein grostes Geschrei ma-
chen." Aber sie machte gar kein Geschrei, sondern stand mit
langen, herabhängenden Armen da und rührte sich nicht,
sondern sagte nur:

„Ach Gott, ach Gott!"
Da war plötzlich die Mutter aus dem Wohnzimmer

gekommen und überschaute die herausgequollenen Sachen.

„Fanny," sagte die Mutter ernst, „Fanny, was ist
das da für ein Wäschestück?" Und sie zeigte auf ein weißes
Leibchen.

Nun ging auch noch die Gangtür auf. Der Vater
kam vom Geschäft. Und nun standen wir alle um den
umgestürzten Loffer herum. Ich weiß noch, dast ich mich
wunderte, was doch alles in einen solchen Loffer hiein-
geht. Besonders fiel mir ein rot und grüner Wachsstock
in die Augen und eine goldige Gürtelschnalle, eine groß-
mächtige, und ein dickes Album mit silbrigen Beschlägen.
Aber das alles schien meine Mutter nicht zü bemerken. Son-
dern jetzt wies sie auf einen unscheinbaren kleinen Löffel und
sagte:

„Fanny, was ist das da für ein Löffel?"
Und die Fanny stand noch immer da mit hängenden

Armen und sagte nichts. Lein Sterbenswort sagte sie.

Aber da war die Tante Pauline dazugekommen, die
im Hinteren Zimmer wohnte, und die hatte die Hände
auf dem Lopf zusammengeschlagen und schrie einmal übers
anderemal:

„Nein, jetzt so was! Da muß man doch sofort nach
der Polizei schicken. Jawohl, nach der Polizei!"

„Ruhe," sagte jetzt mein Vater, bückte sich und nahm
ein weißes Blatt aus dem Gemengsel. Das weiße Blatt
habe ich heute noch. Es ist ein Hotte-Hü drauf. Ein Hotte-
hü, das war ein Pferd gewesen bei unserm Gustl. Und er
hatte es selbst gezeichnet als eine Walze mit vier Stecken.

Dieses Hotte-Hü zeigte der Vater unserer Mutter und
sagte nur ein Wort dazu: „Gustl!"

Und dann griff die Mutter in das Durcheinander,
nahm das Löffelchen heraus, hob's in die Höhe und sagte
auch weiter nichts als „Gustl".

Und dann tauchte noch einmal ihr Arm in das Ge-
wühl und hielt ein weißes Leibchen in der Hand, ein klei-

nes, weißes Leibchen. Und aus den kleinen Löchern dieses

Leibchens wuchsen plötzlich zwei dünne, kleine Aermelchen
durch, nach oben, wie eine Lerzenflamme, die noch einmal
aufwärts flackert, bevor sie auslischt. Und die Mutter wollte
wieder „Gustl" sagen.

Aber es ging nicht. Denn es kam ein Schluchzen
heraus, ein langes Schluchzen. Und dazwischen legte sie der

Fanny die Hände auf die Schulter und sagte stoßweise:

„Faah-ni, Sie müssen verzeihen — verzeihen — aber
das Löffelchen — ja, das Löffelchen — und das Leibchen

— ja, das Leibchen — das gehört ja alles — ja, alles
Ihnen — — und —"

und nur das kleine Stück Papier mit dem Hotte-
hü darauf," fiel hier der Vater ein, „nicht wahr, Fanny,
das schenken Sie uns wieder?"

Und jetzt fing die Fanny auch zu weinen an. Und
die Tante Pauline war in ihr hinteres Zimmer zurückge-
schlichen. Und der Dienstmann stand noch immer da und
drehte verlegen an seiner roten Mütze mit dem blitzenden
Blechschild darauf.

Und auf den trat jetzt der Vater zu, schrieb etwas
auf ein Stück Papier, holte seine Geldbörse heraus und
sagte:

„So, diesen Monatslohn tragen Sie an diese Adresse

von dem neuen Mädchen und sagen ihr, sie soll sich einen
anderen Platz suchen, wir hätten unsere Faah-ni wieder."
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Und dann war die Fanny noch viele, viele Jahre über
meine kurze Hosenzeit hinaus bei uns.


	Die Fanny

